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442 DIE BERNER WOCHE

In der Bölle der fleifd)Hd)en Verbrecher. (Hölle 5. Gefang).
Gin einiger Wirbelfturm treibt die Seelen der Verdammten ruhelos umbe

llach dem Holzfchnitt non O. Doré.

©ante $tlig!)ieri.
Slut 14. September jährte fid) gum fechgtjunbertften fötale

ber ©obegtag ©anteg. ©iefe ©atfadje hat in ber gangen ge=
bitbeten 2öett Veadjtung gefnttben. ©g wirb fjeute taunt einen
Sulturftaat geben, ber fid) nidjt mit einer ©antefeier an ber
SMtfunbgebung für bicfen größten alter ©icl)ter beteiligt
hätte. ©enn feine Sßerte, bie „©öttlidje Somöbie", fein haup't»
raerï, gitm minbeften, bürften in alle Sulturfpradjen überfe|t
fein, infofern biefe bon djrifttidjen S3otfern gefprocfjeu roerbeu.
©ie ©anteforfdjung. ift cbenfo international mic etwa bie

SangMtforfdjung ; amerüanifdje ©eleljrtc beteiligen fid) an
iljr fo gut raie itatienifdje. Vefonberg Ifotfeg Verbienft um
bie Kenntnis ©anteg unb feiner SBerte hat fid) bic beiitfdje
©elehrtenmelt erworben ; fogar bie tteine Sdpueig barf fid)
bei. biefer ©clegenljeit nennen baut ilfrcg um bic ©antefor»
fd)ung ^odjbcrbienten SRitbürgerg, be§ ©raubünbnerg ©r
Scartaggini (1837 —1901). ©iefer fd)lid)te Sanbpfatrer —
er rairfte nadjeinanber in ©mann, Slbtäntfdjeu, äReldjnau
alg • Seelforger, bann eine Zeitlang in ©pur alg Santung»
fdjulleprer unb SuftitutgbireEtor, gulefjt roieber afg Pfarrer
in ga|rroangen am hatlraplerfee— Ijat fidj als ©attte»hc=
rauggeber unb Snterpret 323eltruf erworben.

©od) bebarf eg für itng' nid)t biefeg ^inraeifeg auf ben
fchraeigerifdjeit Irtteil am ©ele'hrtenraerl, um bie ©eitnaljmc
am ©anteiitbitäum gu rechtfertigen, ©ante gehört ber 2Belt=
titcratur an raie |ramer, Sïjaïegpeare, raie ©oetïje, raie ©o=
ftojeragtp) feine „©öttlidje Somöbte" ift allgemeincg Sttltur»
gut raie bie Vibei Seine Station, aud) nid)t bie italienifdje
— fie beftanb gu ©anteg feiten noch gar nicht — bat bag
Veäjt, ibn gutn ißaten nationaliftifdjer Slnfprüdje gu mad)en.
©em genialen Sünftler, bem Setjrer ber äRenfchljeit, bem
großen aRenfcfjen fei unfer ©ebenïen geraibmet.

323er ift ©ante? Sein genaueg Vilb Verfdpvcbt im
©uttfel beg SRittelalterg. Stvar enthalten feine eigenen
Vüdjer biograpbifdje äRitteilungen unb SInbeutuugen bie

fplle; wir befifen ein geitgenöffifcljeg ©ante=Vilbnig bon
©iofto bi Vorbone, bag beg ©idjterg $üge nutentifd) feft»
halten bürfte. ©ie ©elchrtcit, Saïob Vurlljarbt an ber

Spi^e, haben bag fRinagcimcnto, bie Ijeit beg SÖ3ieberattf=
lebeng flaffifdjer Sunft unb 3S3tffenfd)aft, an bereu Sdjroellc
©ante ftetjt, mit Klarheit gezeichnet. Unb bod) fällt cg itng
äRcnfcben beg graangtgften Sahrhimbcrtg fdjraer, attg bem

üorhanbciten tüappen biographifdjett SRatcrial bag wahre
Vilb feincg leiblichen Seing unb ©rlebcng gufammenguftcllctt
unb mitfüt)leub gu begreifen.

©ante ift im Saljte 1265*) alg Sohn einer Vornehmen
fyloventincr gamilic geboren; bon einer SUjnfrau her-fluff
ihm germanifdjeg Vint itt ben Slbertt. Sn frühefter Sinb»
beit berlor er bie SRutter, frühe and) ben Vater. ©od) fdjeint
ihm eine forgfäftige ©rgiehuug nicht gemangelt gtt haben.
3ßir raiffeu, bah er irt grünblidjer Sdjulttug bag fc|o{aftifd)c
SLÖiffen feiner (Qeit in fid) aufgenommen bat unb baff er
feinen Vilbmtgggang mit bem Stubium ber ©hcologic auf
ben Uniberfitäten in Vologua unb fßabtta abfchlofj; beit

gloreittiner Staatgfelretär Vruuetto Satini, ber felber ein

berühmter ©idjter mar, nennt er banlbar feinen Sehrcr.
S3icl mehr alg biefe bürftigen ©atfad)en raiffen rair nicht
über ©anteg Sugenb. Stur nod) bag eine wichtige unb
mertraürbige ©rlebnig hat itng ber ©idjter in feiner „Vita
Nuova", feiner 3ugenbgcfd)id)te, überliefert: 311g 9teuu=
jähriger erbliclt er jum erften' SJtale feine Beatrice, ein
ebleg fdjöneg SRägblein in feinem Sllter, ju bem nun fein
§erj in einer ibealen Siebe entflammt. Sîad) genau neun
Sahren begegnete ©ante fie ein jraeiteg fötal, unb ba er»
blidt aud) fie ihn berauht; im Vorübergehen, graifchen gmei
Vornehmen fyrauen fdjreitenb, raaubte fie ihm grüfjenb ihr
heitereg unb liebreiches Slntlih §n, baff er b'amalg „alle
©lûclfeligïeit augjuloften Vermeinte", ©iefe Scene ift raie»

berljolt Von ben fötalem mit Siebe itadjempfunben ivorben.
Vcatrice ftarb unbermäljtt erft 24 Sahvc alt; auf ben Sieben»
ben madjte biefeg frühe S.djeiben einen fo tiefen ©tnbrud, baf
er felbft in fdjroere ßranlheit Verfiel. Sn feiner „©öttlidjcn
ßomöbie" hat er ber ©eliebten ein unvergänglidjeg ©euïmal
gefegt, ©iefe bergeiftigte Siebe rourbe lange alg blohe SXllegOric
Verftanben, alg Stadjtlang beg mittelatterlidjen fötinuebienfteg.
heute gilt bic ©gifteng ber Seatrice alg gefidjert. Saïjre fpäter
Vermählte fid) ©ante mit ©emma ©onati, einer vornehmen
glorentinerin. ©iefer @h^ entfproffen §raei Söhne unb graei
©öd)ter. Um Slntdil am öffentlichen Seben ber Vaterftabt
nehmen 51t lönnen, lieh fid) ©ante in bie gimft ber lernte
unb Stpotljeler aufnehmen, ©in railber -jfarteifampf burd)»
tobte batnalS gauj Stalten, (pic Sïaifer! (pte fßopft! lautete
bie ^ampfpctrole. Sn fÇlorcng fpieltc fid) biefer Streit grai»
fd)en ben ifaifer» unb dfapftanhängeru, ben ©hibellineit unb
©uelfen, in einer lolalgefärbten Variation ab. ©ie ftreiteu»
ben ^Parteien nannten fid) bie „VJeifjen" unb bie „Sdjraarjen";
alter gamilienhabcr lag ber fßartcinng gugritnbe. 31ud)
©ante würbe in beit Strubel beg Sampfeg geriffen, ohne
ÎBillen unb Verfdmlbitng. Sm Sapee 1300 war er bon fei-
nen SRitbürgern mit bem Slmte eineg ber fed)g ff3rioren be=

laben raorben, bie bie repuölifauifdje Vegierung ber Stabt
glorenj bilbeteit. Sm folgenben Sahve fdjidfe ipn bie Signoria
in einer ©efanbtfdjaft jitm fßapfte Vonifajittg VIII. nad) Vom.
SBährenb feiner Slbroefenheit Verbannten ihn feine $einbc unb
gogen feine ©ittcr ein; bei ©obegftrafe Verboten fie ihm bag
Vetreten ber Stabt. ©ag Sähe 1301 Warb fo bag Saht
beg ,8ufantmenbrud)eg feineg äußeren Sebeng. Stuf ben
25. iWäig biefeg Sal)teg, an bem er gloren^ Verlief;, um eg

nie mehr in feinem Seben gu betreten, Verlegt ©ante bann
ben Vegimt feiner Höllenfahrt. @r führt Von ba an eilt un»
fteteg, mit SRühfnlen belabeneg SBanberleben. Wn gaftfrennblidjeu
gürftenhöfen, bei ben Scaligertt in Verona, in fßabna, Vologna,

*) Sm peitfien ber glfiHinge (Qnf. XIII. 44), tuabrfc§etnltrf| am 28. SJlai.
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In àer Hölle der fleischlichen Verbrecher. (Hölle Z. Sessng).
Kin ewiger Vi>irbeisturm treibt ciie Seelen cier Vercinmmten ruhelos umhe

lisch ciem hvlzischnM von O. Oorê.

Dante Alighieri.
Am 14. September jährte sich zum sechshundertsten Male

der Todestag Dantes. Diese Tatsache hat in der ganzen ge-
bildeten Welt Beachtung gefunden. Es wird heute kaum einen
Kulturstaat geben, der sich nicht mit einer Dantefeier an der
Weltknndgebung für diesen größten aller Dichter beteiligt
hätte. Denn seine Werke, die „Göttliche Komödie", sein Haupt-
werk, zum mindesten, dürften in alle Knltursprachen übersetzt
sein, insofern diese von christlichen Völkern gesprochen werden.
Die Danteforschung ist ebenso international wie etwa die

Sanskritforschung; amerikanische Gelehrte beteiligen sich an
ihr so gut wie italienische. Besonders hohes Verdienst um
die Kenntnis Dantes und seiner Werke hat sich die deutsche
Gelehrtenwelt erworben; sogar die kleine Schweiz darf sich
bei dieser Gelegenheit nennen dank ihres um die Dautesvr-
schung hochverdienten Mitbürgers, des Graubündners Dr
Scartazzini (1837 —1901). Dieser schlichte Laudpsacrer —
er wirkte nacheinander in Twann, Abläntscheu, Melchnau
als Seelsorger, dann eine Zeitlang in Chur als Kantons-
schullehrer und Institutsdirektor, zuletzt wieder als Pfarrer
in Fahrwangen am Hallwylersee— hat sich als Dante-He-
rausgeber und Interpret Weltruf erworben.

Doch bedarf es für uns nicht dieses Hinweises auf den
schweizerischen Anteil am Gelehrtenwerk, um die Teilnahme
am Dantejubiläum zu rechtfertigen. Dante gehört der Welt-
literatur an wie Homer, Shakespeare, wie Goethe, wie Do-
stojewsky; seine „Göttliche Komödie" ist allgemeines Kultur-
gut wie die Bibel. Keine Nation, auch nicht die italienische
— sie bestand zu Dantes Zeiten noch gar nicht — hat das
Recht, ihn zum Paten nationalistischer Ansprüche zu machen.
Dem genialen Künstler, dem Lehrer der Menschheit, dem
großen Menschen sei unser Gedenken gewidmet.

Wer ist Dante? Sein genaues Bild verschwebt im
Dunkel des Mittelalters. Zwar enthalten seine eigenen
Bücher biographische Mitteilungen und Andeutungen die

Fülle; wir besitzen ein zeitgenössisches Dante-Bildnis von
Giotto di Bordone, das des Dichters Züge autentisch fest-
halten dürfte. Die Gelehrten, Jakob Burkhardt an der
Spitze, haben das Ninascimento, die Zeit des Wiederauf-
lebens klassischer Kunst und Wissenschaft, an deren Schwelle
Dante steht, mit Klarheit gezeichnet. Und doch fällt es uns
Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts schwer, aus dem

vorhandenen knappen biographischen Material das wahre
Bild seines leiblichen Seins und Erlebens zusammenzustellen
und mitfühlend zu begreifen.

Dante ist im Jahre 1265 ch als Sohn einer vornehmen
Florentiner Familie geboren; von einer Ahnfrau her stoß
ihm germanisches Blut in den Adern. In frühester Kind-
heit verlor er die Mutter, frühe auch den Vater. Doch scheint
ihm eine sorgfältige Erziehung nicht gemangelt zu haben.
Wir wissen, daß er in gründlicher Schulung das scholastische
Wissen seiner Zeit in sich aufgenommen hat und daß er
seinen Bildungsgang mit dem Studium der Theologie aus
den Universitäten in Bologna und Padua abschloß; den

Florentiner Staatssekretär Brunetto Latini, der selber ein

berühmter Dichter war, nennt er dankbar seinen Lehrer.
Viel mehr als diese dürftigen Tatsachen wissen wir nicht
über Dantes Jugend. Nur noch das eine wichtige und
merkwürdige Erlebnis hat uns der Dichter in seiner „Vita
bluova", seiner Jugendgeschichte, überliefert: Als Neun-
jähriger erblickt er zum ersten Male seine Beatrice, ein
edles schönes Mägdlein in seinem Alter, zu dem nun sein
Herz in einer idealen Liebe entflammt. Nach genau neun
Jahren begegnete Dante sie ein zweites Mal, und da er-
blickt auch sie ihn bewußt; im Vorübergehen, zwischen zwei
vornehmen Frauen schreitend, wandte sie ihm grüßend ihr
heiteres und liebreiches Antlitz zu, daß er damals „alle
Glückseligkeit auszukosten vermeinte". Diese Scene ist wie-
derholt von den Malern mit Liebe nachempfunden worden.

Beatrice starb unvermählt erst 24 Jahre alt; auf den Lieben-
den machte dieses frühe Scheiden einen so tiefen Eindruck, daß
er selbst in schwere Krankheit verfiel. In seiner „Göttlichen
Komödie" hat er der Geliebten ein unvergängliches Denkmal
gesetzt. Diese vergeistigte Liebe wurde lange als bloße Allegorie
verstanden, als Nachklang des mittelalterlichen Minnedienstes.
Heute gilt die Existenz der Beatrice als gesichert. Jahre später
vermählte sich Dante mit Gemma Donati, einer vornehmen
Florentinerin. Dieser Ehe entsprossen zwei Söhne und zwei
Töchter. Um Anteil am öffentlichen Leben der Vaterstadt
nehmen zu können, ließ sich Dante in die Zunft der Aerzte
und Apotheker aufnehmen. Ein wilder Parteikampf durch-
tobte damals ganz Italien. Hie Kaiser! Hie Papst! lautete
die Kampfparole. In Florenz spielte sich dieser Streit zwi-
schen den Kaiser- und Papstanhängern, den Ghibellinen und
Guelfen, in einer lokalgefärbten Variation ab. Die streiten-
den Parteien nannten sich die „Weißen" und die „Schwarzen";
alter Familienhader lag der Parteinng zugrunde. Auch
Dante wurde in den Strudel des Kampfes gerissen, ohne
Willen und Verschuldung. Im Jahre 1300 war er von sei-

nen Mitbürgern mit dem Amte eines der sechs Prioren be-
laden worden, die die republikanische Regierung der Stadt
Florenz bildeten. Im folgenden Jahre schickte ihn die Signoria
in einer Gesandtschaft zum Papste Bonifazius VIII. nach Rom.
Während seiner Abwesenheit verbannten ihn seine Feinde und
zogen seine Güter ein; bei Todesstrafe verboten sie ihm das
Betreten der Stadt. Das Jahr 1301 ward so das Jahr
des Zusammenbruches seines äußeren Lebens. Auf den
25. März dieses Jahres, an dem. er Florenz verließ, um es

nie mehr in seinem Leben zu betreten, verlegt Dante dann
den Beginn seiner Höllenfahrt. Er führt von da an ein un-
stetes, mit Mühsalen beladenes Wanderleben. An gastfreundlichen
Fürstenhöfen, bei den Scaligern in Verona, in Padua, Bologna,

ft Im Zeichen der Zwillinge (Inf. XIII. 44), wahrscheinlich am 28. Mai.
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Sitccct, öcmtt mieber bei ©angranbe in Verona unb
gittert bei ©uibo ba Sßolcitta in Sîabenna finbet ber
©id)ter Unterfcßlupf unb ©cßuß. groifeßen 1304—10
fällt ©anteg Steife nad) Sßarig unb ©nglanb. ©r
!am mit einer Slborbmtng italienifcßer Slnßänger beg

Königs. (peinrid) VII., beg Sujemburgerg, ber fid)
bamalg auf ber Stomfaßrt befanb, gur. |utlbigung
nad) Saufanne. SBaßrfcßeinlid) Ijat er ben Äönig
über bie Sllpen begleitet. @r ßofft'bon (peinrieß, baß
er im Äampf über bie ©uelfen ©ieger merbe unb
ißm bie S'tüdfeßr nad) gloreng crmöglidjen roerbe.
©iefe Hoffnung ift trügerifd). §einricß erlangt in
Sîom moßl bie Krönung, ftirbt aber auf ber sßüd=

leßr, beb or er $loreng erreid)t ßat. 1315 erneuert
biefc ©tabt bag ©obcgurteil über ©ante unb fctjicft
iljm aud) nod) bie beiben ©ößne in bie Serbannung
uaeß. ©ag erlittene llnred)t nagt an iljm unb mad)t
iljn bitter gegen bie Saterftabt. Sn feiner „Ipölle"
läßt er fie bafiir büßen.

Sei ©angranbe, im einfamen ©urmgimmer,
feßtniebet ©ante bie gornigen SBerfe feiner „|jölle"
unb feitteg „gegefeuerg". Su Sîabcnna, im (paufe
beg Steffen fetter itnglüdlidjen grarteegea ba Stimini,
bereu £iebegfd)idfal er fo ergreifenb gefd)ilbert l)at
im fünften ©efang beg „Inferno", (f. Slbb. @.441) beenbet er
bag „Sßarabieg". Ihtrg nad) Solleubung beg großen SBerfeg

ftirbt er am 14. September 1321, ©eine Slfdje, bon ber
reuigen SSatcrftabt umfonft gurüdgeforbert, rußt bei ben

grangislaneru in ber Sîird)e ©an Sßier ÜDtaggiore.

lieber ©anteg ©idjterwerüe finbJBibliotßelen gefdjrieben
tuorbett. ©ag ,einc, bie „$omobic", bon fpäteren ®efd)lecß=
lern in 33emunberung ißrer ©röße bie „©öttlicße" gubenannt,
überftraßlt alle attbern an ©emießt unb innerem Sßert. ©ie
©id)tung ift mit einer großen unterirbifd)en ©rotte gu ber=

glcidjett, bie bott tuuttberbaren ©ebilben an ©ed'en unb Sßän=
ben ftroßt. Stur gagßaft betritt ber Sîeuling bag geßeitnnig»
Dolle ©unlet cineg folißen SBitnberraumeg; feßaubernb bor
ber Hüßle, [ber Unnaßbarleit ber ßoßen SBölbung gießt er
fid) moljl balb gurüd unb läßt fid) braufjen bon ben SBun»

bertt berid)tcu, bie lüßne gorfdjer in ber geißle entbedt.
©rlunbigt er fid) itäßer, fo bernimmt er, baß ©lege unb
©alerien augelegt unb überall Sid)ter angebraeßt finb, baß

man gefaßrlog, menn aud) nid)t gang müßelog manbert unb
babei, bau!, ber Siebter, bie fdjönften unb intereffanteften
©inge fieljt unb erlebt, ©anteg Sßerf ift ttng burd) beutfeßen

gleiß cutfg befte erfd)loffen. 2Bir möd)tcn ßier bie im ©eit=

Dante und Virgil auf dem Gisfee, dcr'dieSeelen'der Verräter einfdjliefjt. (Hölle 32. öefang.
Itad) dem Holzfdtnîtt non 6. Doré.

Pblcgyas fiibrt Dante und feineii 5iil)rer Virgil Uber den Stpx- (Hölle ö. 6efang.)
Dad) einem Gemälde non 6. Delacroix.

bcrfd)en Berlage (guleßt 1913) erfd)iencnc freie ^Bearbeitung
in ©tangen bon Sßaitl Sßocßßammer riißmen — ob bie
SBiffenfcßaft ttng guftimmt, fei baßiugeftcllt. ©ie fdjeint ung
ein treffließer f^ü^rer gu fein, in ber lleberfeßung ober beffer
9tad)bidjtuug fomoßl wie im Kommentar; ber mit gaßtreießen
graßßifcßen ©Hggen erläutert ift. ©iefer Sitcraturßinmcig
entbinbet ung, glauben mir, bon ber Sßßicßt, auf ben Suljalt
ber ©id)tung näljer eingutreten. Stur bag in bürget

©anteg ,,©öttlid)e ^otnöbie" ift bie großangelegte ®ritiï
einer geitepoeße, eben ber ©anteglefcßen, ermeitert gu einem
SSeltbilb, bag rüdblidcnb unb bormärtgbeutenb im Knappe*
ften Staßmen einer eblen formfeßonen unb formftrengeu ©pradje
bag gange ©enfeu unb güßlen einer SMturepodje mieber*
fpiegelt. SDießr noeß : ©ie ift ein Seßrgebäubc, aug lauter
Hinftlerifcß gebauten Silbern aufgerid)tet, bag ben fittlidjen
Slufftieg beg SKenfcßen aug tierifeßer ©ebunbenßeit, aug ben
niebern Saftern unb ©rieben gu immer Ijöljeren ©tufen ber
Solllommenßeit, gur ©ottäljnlidjteit barftellt. ©ag SBer!
gerfällt in eine ©rifogie: Sut ©räume— fo ift beg ©idjterg
giltion — burd)manbert ©ante nat^einanber bie §blle
(1'Inferno), bag gegfeuer (il Purgatorio) unb bag Sßarabieg
(il Paradiso), ©urd) bag Sleicl) Sugiferg unb beg ycgcfeuerg
geleitet iljn ber römifdje ©id)ter SBirgiliug, ber flaffifdje Ser=

treter ber benfenben Sernunft. ©er 2öeg füßrt bie
beiben unerfdjrodenen SîSanberer über neun ©iufc::
ober Greife |inab in ben §öKentrid)ter, beffen oberer
Staub nad) ©ante in ber ©egenb bon gloreng bie

©rboberflä^e berührt unb beffen tieffter Sßuntt im
©rbmittelpunfte liegt, ©anteg SBeltbilb ift bon einer
großartig Haren ©opograpßie, fo baß eg fid) in ber
§eicî)nung retonftruieren läßt. SDtit unb
©rauen fießt unb ßört ©ante bie dualen unb @d)redert
ber §ölle unb roirb er bie Sebeutung ber SBorte
inne, bie ißu am ©ingang ber §ölle anftarrten:
Lasciate ogni speranza voi, ch'entrate — Saffet jebe
Hoffnung gitrüd, bie ißr ßier eintretet. — Sn ber
OberßöKe, in ben 7 erften Greifen, fießt er bie ©itn=
ber aug @d)mad)ßcit geftraft; bie Siebegfünber mer=
ben bon einem emigen SBinbe rußelog umßergetrieben;
©ante begegnet bem unfeligen Stebegpaar
unb Sßaolo ba Stimini (f. Slbb. @.441) unb empfinbet
fo ßeftigeg SXXiitleib, baß er mie tob ßinfäüt. Son
@d)nee=, @cßmuß= unb ^agelmaffen merben eine

©tufe tiefer bie ©eßlemmer gequält, unb wieber ein
Sreig tiefer ftoßt er auf bie fünbßaft ©eigigen, bie

fid) g'egenfeitig fd)impfen unb blutig feßlagen ufro.

m vnv Ml.v 443

Lucca, dann wieder bei Cangrande in Verona und
zuletzt bei Guido da Polenta in Ravenna findet der
Dichter Unterschlupf und Schutz. Zwischen 1304—10
fällt Dantes Reise nach Paris und England. Er
kam mit einer Abordnung italienischer Anhänger des

Königs Heinrich VIl., des Luxemburgers, der sich
damals auf der Romfahrt befand, zur Huldigung
nach Lausanne. Wahrscheinlich hat er den König
über die Alpen begleitet. Er hofft'von Heinrich, daß
er im Kampf über die Guelfen Sieger werde und
ihm die Rückkehr nach Florenz ermöglichen werde.
Diese Hoffnung ist trügerisch. Heinrich erlangt in
Rom wohl die Krönung, stirbt aber auf der Rück-
kehr, bevor er Florenz erreicht hat. 1315 erneuert
diese Stadt das Todesurteil über Dante und schickt

ihm auch noch die beiden Söhne in die Verbannung
nach. Das erlittene Unrecht nagt an ihm und macht
ihn bitter gegen die Vaterstadt. In seiner „Hölle"
läßt er sie dafür büßen.

Bei Cangrande, im einsamen Turmzimmer,
schmiedet Dante die zornigen Verse seiner „Holle"
und senies „Fegefeuers". In Ravenna, im Hause
des Neffen jener unglücklichen Franceses da Niinini,
deren Liebesschicksal er so ergreifend geschildert hat
im fünften Gesang des „Inkerno", (s. Abb. S. 44l) beendet er
das „Paradies". Kurz nach Vollendung des großen Werkes
stirbt er am 14. September 1321, Seine Asche, von der
renigen Vaterstadt umsonst zurückgefordert, ruht bei den

Franziskanern in der Kirche San Pier Maggiore.

Ueber Dantes Dichterwerke sind^Bibliotheken geschrieben
worden. Das eine, die „Komödie", von späteren Geschlech-
tern in Bewunderung ihrer Größe die „Göttliche" zubenannt,
überstrahlt alle andern an Gewicht und innerein Wert. Die
Dichtung ist mit einer großen unterirdischen Grotte zu ver-
gleichen, die von wunderbaren Gebilden an Decken und Wän-
den strotzt. Nur zaghaft betritt der Neuling das geheimnis-
volle Dunkel eines solchen Wunderraumes; schaudernd vor
der Kühle, ^der Unnahbarkeit der hohen Wölbung zieht er
sich wohl bald zurück und läßt sich draußen von den Wun-
dern berichten, die kühne Forscher in der Höhle entdeckt.

Erkundigt er sich näher, so vernimmt er, daß Stege und
Galerien angelegt und überall Lichter angebracht sind, daß

man gefahrlos, wenn auch nicht ganz mühelos wandert und
dabei, dank der Lichter, die schönsten und interessantesten
Dinge sieht und erlebt. Dantes Werk ist nns durch deutschen

Fleiß aufs beste erschlossen. Wir möchten hier die im Ten-

vante unaVirgii aus ciem k!5see,cIer'cîîe ZeeIen'âer Verräter einschließt. Wile Z2. 6essng.
Nach ciem Holzschnitt von 6. vorê.

Ichiegpas sichrt Dante uncl seinen Sichrer Virgii über cicn Stpx. (böiie 6. 6essng.)
Nach einem Semäile von E. Delacroix.

berschen Verlage (zuletzt 1913) erschienene freie Bearbeitung
in Stanzen von Paul Pochhammer rühmen — ob die
Wissenschaft uns zustimmt, sei dahingestellt. Sie scheint uns
ein trefflicher Führer zu sein, in der Uebersetzung oder besser

Nachdichtung sowohl wie im Kommentar; der mit zahlreichen
graphischen Skizzen erläutert ist. Dieser Literaturhinwcis
entbindet uns, glauben wir, von der Pflicht, auf den Inhalt
der Dichtung näher einzutreten. Nur das in Kürze:

Dantes „Göttliche Komödie" ist die großangelegte Kritik
einer Zeitepoche, eben der Danteskeschen, erweitert zu einem
Weltbild, das rückblickend und vvrwärtsdeutend im knappe-
sten Nahmen einer edlen formschönen und sormstrengen Sprache
das ganze Denken und Fühlen einer Kulturepoche wieder-
spiegelt. Mehr noch: Sie ist ein Lehrgebäude, aus lauter
künstlerisch geschauten Bildern aufgerichtet, das den sittlichen
Aufstieg des Menschen aus tierischer Gebundenheit, aus den
niedern Lastern und Trieben zu immer höheren Stufen der
Vollkommenheit, zur Gottähnlichkeit darstellt. Das Werk
zerfällt in eine Trilogie: Im Traume— so ist des Dichters
Fiktion — durchwandert Dante nacheinander die Holle
(I'Inkerno), das Fegfeuer (il purZàrio) und das Paradies
(il parackiso). Durch das Reich Luzifers und des Fegefeuers
geleitet ihn der römische Dichter Birgilius, der klassische Ver-

treter der denkenden Vernunft. Der Weg führt die
beiden unerschrockenen Wanderer über neun Stufen,
oder Kreise hinab in den Höllentrichter, dessen oberer
Rand nach Dante in der Gegend von Florenz die
Erdoberfläche berührt und dessen tiefster Punkt im
Erdmittelpunkte liegt. Dantes Weltbild ist von einer
großartig klaren Topographie, so daß es sich in der
Zeichnung rekonstruieren läßt. Mit Furcht und
Grauen sieht und hört Dante die Qualen und Schrecken
der Hölle und wird er die Bedeutung der Worte
inne, die ihn am Eingang der Hölle anstarrten:
llascià OAni speran^a voi, cb'entrà — Lasset jede
Hoffnung zurück, die ihr hier eintretet. — In der
Oberhölle, in den 7 ersten Kreisen, sieht er die Sün-
der aus Schwachheit gestraft; die Liebessünder wer-
den von einem ewigen Winde ruhelos umhergetrieben;
Dante begegnet dein unseligen Liebespaar Francesca
und Paolo da Rimini (s. Abb. S. 44l) und empfindet
so heftiges Mitleid, daß er wie tod hinfällt. Von
Schnee-, Schmutz- und Hagelmaffen werden eine

Stufe tiefer die Schlemmer gequält, und wieder ein
Kreis tiefer stößt er auf die sündhaft Geizigen, die

sich gegenseitig schimpfen und blutig schlagen usw.



444 DIE BERNER WOCHE

gn ber Unterteile foöann, gît ber fie über eine gelgroanb
tinunter ber (Dracpe ©erpon trägt, gelangen SSirgit itnb
Dante gu ben gepn Uebelbucptcn. Da feten fie bie (Betrüger,
bie ©imoniften, bie SBaptfager, bie befted)ïicï)en (Beamten

Pfarrer Dr. Giooanni Andrea Scartazzlni aus Bondo im Bergel,
der boeboerdiente fd)weizerifd)e Danteforfcber.

©trafen leiben, Ie|tere in einem ©ee bon fiebenbem (ßecp,
bon Teufeln untergetaucht; ferner bie §eud)Ier, melcte bleierne
mit ©otb belegte SJfäntel unb Wappen tragen muffen, Siebe,
bie bon ©drangen gequält merben. ©nblicp gelangen bie

fpöüenmanberer in bie ©tgregton, mo, im @ife ftedenb, bie

ferneren ©ünber büffeu (f. Stbb. @. 243). £>ier finbet er ben
Sonte Ugotino unb fiept itn fein gräfjlicpeg (Racpemerl üer»
richten am ©cpäbel beg ÏRorberg feiner ®inber.*) Unb bann
feten fie im ©cplunb beg jppHentrtcpterg Sncifer fetber, wie
er in feinen brei SRäuIern bie Verräter gubag, (Brutug unb
ßaffiug germalmt. Ueber feinen graufigen unb an
beffen Rotten Rettern fie l^tnab ober beffer pinaitf in bie
anbere ©rbpälfte unb burd) einen (Sang, einem SBafferlauf
folgenb, empor gum (Ranb beg (Bergeg, ber bie Sanierung,
bag Fegefeuer bebeutet. '

3n fiebeit Greifen fteigen SSirgit unb Dante ben heiligen
(Berg empor, mo fie bie ©eeten fiep quatboü aber bod) poff»
nunggfreubig nacp bem emigen @titde fepnen feten. Stuf
bent ©ipfel beg (Bergeg tritt Dante ein in bag irbifepe (ßa=
rabieg. (pier üertäfit ihn (Birgit, inbem er ihn ber Rührung
(Beatriceg, ber (Repräfentantin ber göttlichen ©uabe überlädt.

gn munberbarem ©lange erftraplt ihm bie ©etiebte.
@ie führt ihn an ber §anb ber Siebe burd) bie neuen IHeicfcje

beg §immetg pinauf, buret bie ©efitbe ber ©eligen, üon
(ßtanet gu (ßlanet, üon ©tern gu Stern unb läfjt tpn bie

götttidje Klarheit in ber Dreipetligteit fd)auen. SBie aber
Dante fic£) müht, ©ott fetbft gu erlernten, ba fühlt er, bat
bagu bie ®raft fetner eigenen ©dringen niept reicht. SBie
ein (Blip aber burchgudt ipn bie ©rîenntnig : bat bag, mag
bie SBett in ihren Ingeln pit unb mag „treibt bie ©onne
unb bie ©terne", bie Siebe ift. @o mirb Dauteg ,,©öttlid)e
^omöbie" in ihrem SlttgUang gutn h^t^u Sieb ber Siebe, gum
(Beïenutmg beg gleichen großen ©ebanfeng, ber im (Bitb beg @e»

treugigten bie höchfte unö reinfteSSerttärung gefunbenhat. H. B.

5a*ancesca unb ^oolo ba 3?imroi.
(Snferno, V. ©efang. — (Bergl. 33ilb auf S. 441.)

3m samten jrjöllenfreis fepen (Dante unb SSirgilius
bie ifi i e b e s f ü nb e r büten: ©in eroiger SBirbetroinb treibt
Die, bie fidf bem Sturm ber fieibenfdfaft ergaben, ruhlos
auf unb nieber. Sie begegnen ber ©emiramis, bie in un»
natürlicher ©he mit bem eigenen Sohn gefünbigt, ber Dibo,
bie bes ©atten ©rab entehrte, bem 'Sünberpaar Selena
unb (ßaris, 2ïchiII unb (Driftan unb oiele, oiele anbere.
(Da feproebt ein (ßaar an fie heran, eng oereint, roie (Dauben
lo jnilb unb fd)ön, unb Dante wirb oon tiefem SRitletö

*) ®tefe Scene biente fart .pännt) gum (ßorrourf feiner einbrucïëoollen
(ßtaftit „®er .pap", in Sîo. 12 ber „33erne. SSoctie" roiebergegefien.

ergriffen. äRit lieben 213 orten fpriept er fie an,
' unb er

oernimmt aus bem SRunbe ber fcßönen, traurigen grau
bas fd>roere ßiehesfchidfal ber beiben 23ütenben: granc-esca,
bem iiergog oon (Rimini ohne fiiebe oermählt, fiept fid)
an ber Seite bes jungen fdjönen (ßaolo ba (Rimini, bes
(Brubers ihres ©atten. 3beal gerichtet roie fie, bringt er
ipr eines (Dages ein Such, bas fie mit füfeem ©rauen lefen.
©s ift ber .Sanqetet, bie ©efcpitchite groeter ßiebtenben, bie
fid) oerlieren unb roieberfinben. Das (Bud) wirb ben bei»
ben gum 23erhängnis: Der f&ergog ertappt fie über fün»
biger Siebe unb erftiept beibe. „Die Siebe, bie an ßiebe fiep

entgünbet, füllt, roie bu fiep ft, mid): noch mit £u?t unb
©ram, unb ßiebe hieb ein (Dobeslos uns tragen: Des
5tains»(Rtng harret bes, ber uns erfdjtagen!" — So flogt
bie fdjöne grancesca bem ob foldjem Seib erfdfiütterten
Dante. Der ©djlub bes 5. ©efanges lautet in ber (Rad)»
Dichtung roie folgt:

Dies u>ar es, was das Ciebespaar uns fagte,
Dies, was in fo gequälten Seelen fcblief!
Und, als 14) aufgefapt, was Ciebe klagte,
Ueigt leb zur ßrde meine Stirn fo tief,
Dap gleid) „Was finnft du?" — mid) der Didjter fragte
Worauf zur Antwort icb „0 web mir!" rief,
„Welcb füpes Denken, weld) febnfüd)tig Bangen
Clep dlefe zwei zum Crauertod gelangen!?" —

„Franziska!" wandt' id) mid) zu ibr, „niibt fenken
„Will ld) den Blick. Sieb! 6r ift tränenfeud)t
„Dod) fag: Wie kam's? Was konnte fo eueb lenken
„Das Berz, bis Ciebe jede ^urebt gefcbeud)t?" —

Und fie: „Im Heid ans âliick zurückzudenken —
„Kein Scbmerz ift größer So empfand, mid) deuebt,

„Dein 5iibrer aueb. Und willft uom Ciebcsleben

„Du Kunde, kann id) fie nur weinend geben:

„Wir lafen eines Cages — zum Vergnügen'—
„Von Cancelot, wie Ciebe ibn bezwang,
„6anz einfam, während nod) kein lockend CUgen

„In unfrer Seele uon Vcrfucbung fang.
„Die 5arbe nur entwich aus unfern Zügen,
„So oft ein rafeber Blick zum andern fprang —
„Doch nur die eine fcbickfalsfcbwere Stelle
„Ward uns der Ciebe wie des Codes Quelle:

„Wir lafen, wie ein lächelnd Weib er heiter
„Geküpt: da küpte — bebend — der mir lieb
„IDicb auf den IPund. Dun ewig mein Begleiter!
„Bin Kuppler war das Bud) und der es febrieb!
„Wir lafen drauf an jenem Cag nicht weiter." —
Als fie fo fprad) und er im Weinen blieb,
Stockt mir das Blut; uon iPitleid ganz durchdrungen
Sank id) zu Boden, wie uom Cod bezwungen. — —

Sttfernc, V. 12-15, tradj bec UeBerfeijuttg bott tßaut Sßoäjljcttnmev.

iBl ~ -HB» —»B»

$3et ben ©ebenfcfieinen auf bemSafclenfelbc
bet Sraubrutmen.

(Rörbtid) t>es roohlhahenben Dotfes fîraithrurtnen, gegen
(Büren qum £>of unb ©thialutteni, liegt em gropes, ehemes

gelb, oom (ßo'fe bas Dafeteufelb genannt ©s ift eine gut»
behaute, fruchtbare unb — raie ber (Rame anbeutet — faft
tafelebene glädfe, [rote es 'fotebie in unfePem f^nroeigertfchien
(KRtttellanbe uiichit allqnoiete gibt. '©ch|ön tft es, oon trgenb
einem ausfiicht'sreichien (Berg ober ^ügel hinunter in bre
börferhefäte ßartbWiaft gu hliden. (tther auch biefe ©bene
hat ihre intimen (Retge. 3m (Rorbbn fchaut man .über bie
roalbigen Ausläufer bes (Buchegghergs hinroeg auf bie blauen
)5öt)en bes 3uras, im Often unb ©üben auf bie hügelige
"(B3elt ber dBpntgenberge unb bes ©mmentals. 2tn Haren
Dagen fcEjiauen auebi bie majeftätiifchien ©ipfel unferer ^oeb»
atpeu ins IieMtcbe 23itb. (Ringsum aber finb ftatttiebe, fau»
here, in Obftbaumbainen halb oerftedte (Bauernbbrfer, bie
jeben rechten (Berner mit greube unb ©tofe erfüllen.

Da, roo bie ©trabe oon (Büren gum (oof fiicfji mit ber
grofgen ßanbftrafee (8ern»3egenftorf=©oIotburn pereinigt,
fteben, im ©chatten einer fchönen, mächtigen, ebenmäbigien
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In der Unterhölle sodann, zu der sie über eine Felswand
hinunter der Drache Geryon trägt, gelangen Virgil und
Dante zu den zehn Uebelbuchtcn, Da sehen sie die Betrüger,
die Simonisten, die Wahrsager, die bestechlichen Beamten

Pfarrer vr. 6iovanm Andres Scarkszzini sus kondo im Lergei.
der hochverdiente schweizerische vsntesorscher.

Strafen leiden, letztere in einem See von siedendem Pech,
von Teufeln untergetaucht; ferner die Heuchler, welche bleierne
mit Gold belegte Mäntel und Kappen tragen müssen, Diebe,
die von Schlangen gequält werden. Endlich gelangen die

Höllenwanderer in die Eisregion, wo, im Eise steckend, die

schweren Sünder büssen (s. Abb. S. 243). Hier findet er den
Conte Ugolino und sieht ihn sein gräßliches Rachewerk ver-
richten am Schädel des Mörders seiner Kinder.^) Und dann
sehen sie im Schlund des Höllentrichters Lucifer selber, wie
er in seinen drei Mäulern die Verräter Judas, Brutus und
Cassius zermalmt. Ueber seinen grausigen Pelz und an
dessen Zotten klettern sie hinab oder besser hinauf in die
andere Erdhälfte und durch einen Gang, einem Wasserlauf
folgend, empor zum Rand des Berges, der die Läuterung,
das Fegefeuer bedeutet. ^

In sieben Kreisen steigen Virgil und Dante den heiligen
Berg empor, wo sie die Seelen sich qualvoll aber doch hoff-
nungsfreudig nach dem ewigen Glücke sehnen sehen. Aus
dem Gipfel des Berges tritt Dante ein in das irdische Pa-
radies. Hier verläßt ihn Virgil, indem er ihn der Führung
Beatrices, der Repräsentantin der göttlichen Gnade überläßt.

In wunderbarem Glänze erstrahlt ihm die Geliebte.
Sie führt ihn an der Hand der Liebe durch die neuen Reiche
des Himmels hinauf, durch die Gefilde der Seligen, von
Planet zu Planet, von Stern zu Stern und läßt ihn die

göttliche Klarheit in der Dreiheiligkeit schauen. Wie aber
Dante sich müht, Gott selbst zu erkennen, da fühlt er, daß
dazu die Kraft seiner eigenen Schwingen nicht reicht. Wie
ein Blitz aber durchzuckt ihn die Erkenntnis: daß das, was
die Welt in ihren Angeln hält und was „treibt die Sonne
und die Sterne", die Liebe ist. So wird Dantes „Göttliche
Komödie" in ihrem Ansklang zum hohen Lied der Liebe, zum
Bekenntnis des gleichen großen Gedankens, der im Bild des Ge-
kreuzigten die höchste und reinste Verklärung gefunden hat. 14.6.

Francesea und Paolo da Rimini.
(Inferno, V. Gesang. — Vergl. Bild aus S. 441.)

Im zweiten Höllenkreis sehen Dante und Virgilius
die Lieb es fünder büßen: Ein ewiger Wirbelwind treibt
die, die sich dem Sturm der Leidenschaft ergaben, ruhlos
auf und nieder. Sie begegnen der Sémiramis, die in un-
natürlicher Ehe mit dem eigenen Sohn gesündigt, der Dido,
die des Gatten Grab entehrte, dem Sünderpaar Helena
und Paris, Achill und Tristan und viele, viele andere.
Da schwebt ein Paar an sie heran, eng vereint, wie Tauben
so qnild und schön, und Dante wird von tiefem Mitleid

Diese Scene diente Karl Hänny zum Borwurf seiner eindrucksvollen
Plastik „Der Haß", in No. 42 der „Berne. Woche" wiedergegeben.

ergriffen. Mit lieben Worten spricht er sie an, und er
vernimmt aus dem Munde der schönen, traurigen Frau
das schwere Liebesschicksal der beiden Büßenden: Francesco,
dem Herzog von Rimini ohne Liebe vermählt, sieht sich

an der Seite des jungen schönen Paolo da Rimini, des
Bruders ihres Gatten. Ideal gerichtet wie sie, bringt er
ihr eines Tages ein Buch, das sie mit süßem Grauen lesen.
Es ist der Lanzelet, die Geschichte zweier Liebenden, die
sich verlieren und wiederfinden. Das Buch wird den bei-
den zum Verhängnis: Der Hierzog ertappt sie über sün-
diger Liebe und ersticht beide. „Die Liebe, die an Liebe sich

entzündet, füllt, wie du siehst, mich noch mit Lust und
Gram, und Liebe hieß ein Todeslos uns tragen: Des
Kains-Ring harret des, der uns erschlagen!" — So klagt
die schöne Francesca dem ob solchem Leid erschütterten
Dante. Der Schluß des 5. Gesanges lautet in der Nach-
dichtung wie folgt:

dies war es, was ciss Liebespaar uns sagte,
vies, was in so gequälten Seelen schlief!
llnd, als ich aufgefaßt, was Liebe klagte,
Neigt ich zur krde meine Stirn so tief,
daß gleich „Was sinnst ciu?" — mich cier dichter sragtc
worauf zur Antwort ich „0 weh mir!" rief,
„Mich süßes denken, weich sehnsüchtig Langen
Ließ ciiese zwei zum Lrsuertod gelangen!?" —

„Srsnzisks!" wandt' ich mich zu ihr, „nickt senken

„Will ich den klick. Zieh! kr ist tränenfeucht!
„doch sag: Me kam's? was konnte so euch lenken

„das herz, bis Liebe jede àrcht gescheucht?" —

llnd sie: „Im Leici ans Slück zurückzudenken —
„Kein Schmerz ist größer! So empfand, mich cleucht,

„dein Sichrer such, llnci willst vom Liebcsieben

„du Kunde, kann ich sie nur weinenci geben:

„wir lasen eines Lages ^ zum Vergnügen '—
„Von Lancelot, wie Liebe ihn bezwäng,
„6anz einsam, wahrend noch kein lockend Lügen
„In unsrer Seele von Versuchung sang.

„die Sarbe nur entwich aus unsern 2ügen,
„So oft ein rascher klick zum anciern sprang —
„doch nur die eine schicksalsschwere Steile
„ward uns der Liebe wie des Lodes Lueile:

„wir lasen, wie ein lächelnd Weib er heiter
„geküßt: da küßte — bebend — der mir lieb
„Mich auf den Mund. Nun ewig mein Kegleiter!
„Ein Kuppler war das Luch und der es schrieb!

„Mr lasen drauf an jenem Lag nicht weiter." —
Als sie so sprach und er im Minen blieb,
Stockt mir das kiut; von Mitleid ganz durchdrungen
Sank ich zu Loden, wie vom Lod bezwungen. — —

Inferno, V. IS-IS, »ach der Nebersetzung bon Paul Pochhammer.

Bei den Gedenksteinen auf dem Tafelenfelde
bei Fraubrunnen.

Nördlich des wohlhabenden Dorfes Fraubrunnen, gegen
Buren zum Hof und SchalüneNl, liegt ein großes, ebenes

Feld, vom Volke das Tafelenfeld genannt. Es ist eine gut-
bebaute, fruchtbare und — wie der Name andeutet — fast
tafelebene Fläche, wie es 'solche in unseckm schweizerischm
Mittellande nicht allzuviele gibt. Gchjön ist es, von irgend
einem aussichtsreichen Berg oder Hügel hinunter in die
dörferbesäte Landschaft zu blicken. Aber auch diese Ebene
hat ihre intimen Reize. Im Norden schaut man über die
waldigen Ausläufer des Bucheggbergs hinweg auf die blauen
Höhen des Juras, im Osten und Süden auf die hügelige
Welt der Wynigenberge und des Emmentals. An klaren
Tagen schauen auch! die majestätischen Gipfel unserer Hoch-
alpen ins liebliche Bild. Ringsum aber sind stattliche, sau-
bere, in Obstbaumhainen halb versteckte Bauerndörfer, die
jeden rechten Berner mit Freude und Stolz erfüllen.

Da, wo die Straße von Buren zum Hos sich mit der
großen Landstraße Bern-Jegenstorf-Solothurn vereinigt,
stehen, im Schatten einer schönen, mächtigen, 'ebenmäßigen
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